
Der Pfarrkranz

Autor(en): Schmitthenner, Adolf

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 22 (1932)

Heft 44

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-647708

PDF erstellt am: 22.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647708


Wer eine ernfte Sabrt besinnt.
Die mut bedarî und frifeben Wind,
Gr febaut uerlangend in die Weite
Had) eines treuen Auges Brand,
Had) einem warmen Drude der Band,
Had) einem Wort, das ibn geleite.

Jim Bange fd)lid) id), krank und matt,
Da Babt ibr mir das welke Blatt
mit Warnungsflüftern zugetragen,
Gelächelt aus der Welle Kreis,
Babt aus des Jlngers ftarrem Gis

Die Blumenaugen aufgefcblagen.

SDlehte Soten.
VonJlnnette oon Drofte Bulsboff.
ein ernjtes Wagen beb id) an,
So tret icb denn zu eud) binan,
Ibr meine füllen ftrengen Coten!
Id) bin erwaebt an eurer Gruft,
Jlus Wafier, 5euer, 6rde, £uft
Bat eure Stimme mir geboten.

Was meine Jldern muh durd)ziebn,
Sab iebs nicht flammen und uerglübn,
Jln eurem Schreine nicht erkalten?
Vom Jiuge baud)tet ibr den Schein,

Ibr meine Richter, die allein
In treuer Band die Waage halten.

Wenn die Hatur in Bader lag
Und durch die Wolkenwirbel brad)
Gin 5unke jener taufend Sonnen, —
Sprecht aus der lemente Streit
Ibr nicht oon einer Gwlgkeit
Und unerfeböpften Siebtes Bronnen?

Kalt ift der Druck oon eurer Band,
rlofd)en eures Blickes Brand
clnd eurer Caut der öde Odem ;

Doch keine andre Rechte drückt
So traut, fo bat kein üug geblickt,
So fpriebt kein Wort, wie Grabesbrodem I

Id) faffe eures Kreuzes Stab
Und beuge meine Stirn binab
Zu eurem 6räferbaud), dem ftillen:

Zumeift geliebt, zuerft gegrübt,
£afct, lauter wie der Jletber flieht,
mir Wahrheit in die Seele guillen.

Der ^Jfarrkranj.
Stählung oon 91 b o

fianbpfarrersföbne finb eine bitterböfe IRaffe. 3d) ineine,

folange fie nod) 23uben finb. Später toerben in ber Vîcgcl

tüdjtige fötänner baraus. 9lbcr in ben 3at)ren, uio nod)
bes Slaters Stubierftubc ihr ©omnafium ift, ber oberfte

SBipfel bes ftaftanienbaumes ibr ©mpfangs3immer, bic Orts»
gemartung ibr Spielplan unb bie Dorfjugenb ibr ©efolge,
finb fie auf bent befteit SBege, gemeingefährliche herreit»
menfd)cn 3u roerben. 93iel beffer als bie Stabttnaben oer»

fteben fie fpätcr in ber Oberfetuuba, mit toeId)en ©cfüblen
ber Spartiate burd) bic fReiben ber SSeriöfen toanbelte ober
auf tocId)e SBeife eine Dprannis entftebe: bas hoben fie ia
fclber alles erlebt. SBenn fie oon bergleidjen Dingen hören,
lädjcln fie bem fiebrer oerftänbnisooll 3u, unb bann fdjauen
fie trüben 23lids an ben ®änfen oorüber in bett tablen
SBiitfcl 3toifd)en ppierforb unb ötatbeber hinein, unb fie

gebenfen oergangener herrlidjtcit.
3a, es toar öerrlicbfeit! Xlrtb oergangen ift fie auf

immer!

SBeld) ein ©egenfafe!

Sefet fteben bie feinen Stabttnaben um ben £anb»

IfScbmittbeuner. ^

pfarrersbub herum, ber, 3ur Slrobe aufgenommen, in ber

binterften Slant fibt, unb betrad)ten ihn fid).

„Du, fdjau einmal bem feinen J&embfragen an; bas

ift nod) einer oon ben angetoacbfeiten."

„SBas er grobe Slugen ntadjt unb einen fo rübrenb
anfiebt!"

„Unb feine grifur! Die ift ja gottooll! SBie geleimt!"
„Die bat toobl ein Sanbfdjufter oerpidjt."
Soldje fReben fdjioirren ihm um bie Obren toie 33rent=

fen um einen 93ferbclopf.

SBegen feiner Dreubeqigfeit unb toeil er ber 5tleinfte
unb 3üngftc ift, wirb er bas tflaffenfinb genannt unb in
allgemeinen Schuh genommen — er, ber früher ber all=

gemeine S3cfd)über getoefen toar, ber 33el)crrfd)cr aller heu»

toagen, bes 33abnfd)Iittens, ber ©emeinbefelter unb ber

gobkntoeibe. 33isber toar feine Drad)t für bie Söhne ber

SRüIIer, Oefonomen unb Krämer oorbilblid) getoefen, unb

jeht betommt er's 3U fpüren, bah es eine fdjlimme Sache

ift, füräere hofeit unb plumpere Stiefel 3u tragen als bie

anbern.

Mr eine ernste 5al)N beginnt,
vie Mut beüars uncl frischen Winch
Kr schaut verlangend in die Weite
Nach eines treuen âges krand,
Nach einem warmen Druck der band,
Nach einem Wort, das ihn geleite.

à hange schlich ich, krank und matt.
Da habt ihr mir das welke klatt
Mit Warnungssiüstern Zugetragen,
belächelt aus der Welle Kreis,
habt aus des Rngers starrem bis
Die klumenaugen ausgeschlagen.

Meine Toten.
Von Annette von Droste-bulshoss.
bin ernstes Wagen heb ich an.
80 tret ich denn zm euch hinan,
ihr meine stillen strengen boten I

ich bin erwacht an eurer brüst,
Ms Wasser, Seuer, brde, Lust
bat eure Stimme mir geboten.

Was meine Mern mutz durchsiebn.
Sah ichs nicht flammen und verglühn,
/in eurem Schreine nicht erkalten?
Vom öuge hauchtet ihr den Schein,

ihr meine stlchter, die allein
In treuer band die Waage halten.

Wenn die Datur in bader lag
Und durch die Wolkenwirbel brach
bin Sunke jener tausend Sonnen. —
Sprecht aus der blemente Streit
ihr nicht von einer bwigkeit
llnd unerschöpsten Lichtes kronnen?

Kalt ist der Druck von eurer band,
brloschen eures blickes brand
èlnd eurer Laut der öde Odem;
Doch keine andre Kechte drückt
So traut, so hat kein Mg geblickt,
So spricht kein Wort, wie brabesbrodem

ich fasse eures Kreuzes Stab
Und beuge meine Stirn hinab
lu eurem bräserhauch, dem stillem

Zumeist geliebt, Zuerst gegrützt,
Latzt, lauter wie der /lether slietzt.

Mir Wahrheit in die Seele quillen.

Der Pfarrkranz.
Erzählung von Ado

Landpfarrerssöhne sind eine bitterböse Nasse. Ich meine,

solange sie noch Buben sind. Später werden in der Ncgcl
tüchtige Männer daraus. Aber in den Jahren, wo noch

des Vaters Studierstube ihr Gymnasium ist, der oberste

Wipfel des Kastanienbaumes ihr Empfangszimmer, die Orts-
gemarkung ihr Spielplatz und die Dorfjugend ihr Gefolge,
sind sie auf dem besten Wege, gemeingefährliche Herren-
menschen zu werden. Viel besser als die Stadtknaben ver-
stehen sie später in der Obersekunda, mit welchen Gefühlen
der Spartiate durch die Reihen der Periöken wandelte oder
auf welche Weise eine Tyrannis entstehe: das haben sie ja
selber alles erlebt. Wenn sie von dergleichen Dingen hören,
lächeln sie dem Lehrer verständnisvoll zu, und dann schauen

sie trüben Blicks an den Bänken vorüber in den kahlen
Winkel zwischen Papierkorb und Katheder hinein, und sie

gedenken vergangener Herrlichkeit.

Ja, es war Herrlichkeit! Und vergangen ist sie auf
immer!

Welch ein Gegensatz!

Jetzt stehen die feinen Stadtknaben um den Land-

IfSchmitthenner. ^

pfarrersbub herum, der, zur Probe aufgenommen, in der

hintersten Bank sitzt, und betrachten ihn sich.

„Du, schau einmal dem seinen Hemdkragen an: das

ist noch einer von den angewachsenen."

„Was er große Augen macht und einen so rührend
ansieht!"

„Und seine Frisur! Die ist ja gottvoll! Wie geleimt!"
„Die hat wohl ein Landschuster verpicht."
Solche Reden schwirren ihm um die Ohren wie Brem-

sen um einen Pferdckopf.

Wegen seiner Treuherzigkeit und weil er der Kleinste
und Jüngste ist, wird er das Klassenkind genannt und in
allgemeinen Schutz genommen — er, der früher der all-
gemeine Beschützer gewesen war, der Beherrscher aller Heu-

wagen, des Bahnschlittens, der Eemcindekclter und der

Fohlenweide. Bisher war seine Tracht für die Söhne der

Müller, Oekonomen und Krämer vorbildlich gewesen, und
jetzt bekommt er's zu spüren, daß es eine schlimme Sache

ist, kürzere Hosen und plumpere Stiefel zu tragen als die

andern.
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Dodj überlaffen toir es getroft il)m felber, wie er folgert
©längeln 3U111 Droß Tidj 3ur ©eltung bringe. ÜBir wollen
non bem Dage eqäßlen, an ben er 3urüdbenft, loä'hrenb er

mit träumerifd) glänjenben klugen ben bo3ierenben fießVer

anfdjaut. —
©s mar ^ßfarrfrait3 bei uns, unb fieb3ebtt, läge fieb=

3cf)tt meinesgleichen auf einem kaufen. ÏBer fid) oorftellen
fann, mas bies bebeutet, menu 3ugleid) bas gan3e Saus
ooll grober ©äfte ift, ber wirb begreifen, baß bas fiädjcln
meiner gütigen ©lutter etwas ge3wungen ausfab, als bitter
betn britten unb oierten (Ehepaar, bie miteinanber in bie

Stube traten, ein beträchtliches Kinberhäufdjen fid) berein»

fdjob, bie angefaminelte Sd>ar boffnungsooller 3ugeub su

pcrmebren; unb itiemanb wirb ihr ben Seuf3er oerargen,
ber ihr börber entwich, als bas fünfte unb leßte ©aar bie

©orgänger noch überbot, benn es trat felbfedjft 3ur Stube
herein. So tarnen benn fieb3ebn ©farrersbuben 3ufatnmen.

Das beifet, wenn man es mit beut ©efd)ledjt genau nimmt,
waren es nur brei3ebn. 2üer aber weih, baß bei foldjen
ffielcgenheiten ber Dödjter Dattraft nicht geringer unb ihre
Ausbauer 3äber ift als bie ber Söhne, ber wirb mir red)t

geben, wenn ich fage: fieb3et)n meinesgleichen waren auf
einem Saufen.

Unb nod) etwas Ad>t3ehntes trünbelte um uns herum.
Das war nun ein wirflidjes ©iäbdjen unb würbe bemgemäß

oon uns ©üben gefcßäßt: ©umero acbt3ebn war über3äblig
unb überfliiffig.

SBäre es Sommer gewefen, fo hätten wir uns im

©arten unb auf ber Dorfftraßc 3erftreucn tonnen. ©ün aber

war es ein trüber ©ooeinbertag. 3ebermann trug einen

©egenfdjirnt. 3toar brudjfett fie ihn alte trodeit in unfer

Saus, aber ieben Augenblid tonnte ber ©egen losbrechen,

unb erft gegen Abenb hellte fid) bas SBettcr auf. ©on
frifd) gefd)mol3enem Schnee waren bie ©äffen totig unb

bie ©artenwege grunblos; fo war bie Kinberfdjar in unfer

mäßig großes ©farrbaus unb in ein win3iges gepflaftertes
Söfcben, bas für biefen Dag gefäubert unb entleert worben

war, eingefperrt.
Sobalb meine ©lutter bas Anwad)fen ber ©cfabr be»

inertte, befahl fie ihrer Aelteften, aus bcin Greife ber ©roßen

3U fdjeiben unb fid). ben Kinbem 3U wibmen. Das war woßR

getan, unb meine ©lutter tonnte fid) nun mit ruhigerem

Ser3en ihren ©fliehten an ben ©rwad)fenen hingeben.

Der erfte Deil, nämlich bie Abfütterung, ging benn

aud) ohne fonberlidjes (Ereignis oorüber. An umgeworfenen

Daffen, hinuntergefdjobenen Sonigbrötern, Streit um bas

leßte Dortcnftüd wirb es wohl nicht gefehlt haben, aber

mein ©emiit war bamals gegen bergleidjen (Ergößlid)teiten
fo abgehärtet, baß es feinen (Einbrud bäoon behalten hat.

Aber als ©uiruner oieqebit bis fieb3ehn, bie oier ©farrers-
buben oon gremersbad), in bie Kinberftube geführt würben

— „ber Kran3fd)reden" hießen fie in ber Diö3efe —, ba

würbe bie Sache bebeutenb. 3d) erinnere mid) oon biefem

Augcnblide an bes gringfügigften Umftanbes.
Alle oier waren in pfarrherrlidjes Sdjwar3 gefleibet.

Die Sofcn waren fehr lang, breit unb fchillerten ins 2Belt=

liebe. SBäßrenb wir anbem ©üben Kittel mit großen hellen

Knöpfen trugen, hatten bie oier Srüber fuqe fd)war3e

SBämfer an mit fleinen fdjwarsen einreihigen Knöpfen.
SBären fie fdjinäd)tig unb fdjmiegfam gewefen, fo hätte man

fie in ihrer fitappen, büfteren ©ewanbung romantifdje ffie»

flatten nennen tonnen; aber fie waren nicht geeignet, fid)
gertcngleid) oornüber ober rüdwärts 311 biegen ober fiel)

mit iibereinanber gefd)lagencn Armen an ben Dürpfoften
311 lehnen. So wie fie waren, glidjen fie eher oier ftänv-

migen SöIIenfnedjtcn. ©leine ©lutter nannte fie bas Korps
ber ©ad)e. ©lein ©ater be3cichnete fie nad) ihren Saaren
als ben roten, ben fdjwaqen, ben gelben unb ben weißen

Sdjredcn. Der Ontel Detan aber, weldjer ber ©eleßrtefte
im Kran3e war, nannte fie bie oier apotaIi)ptifd)cn ©eiter

"

3u guß.
Als ber Kran3fdjrcden in bie Kinberftube trat, fdjidte

meine Sdjwcfter ihre brei ©rüber 00111 Difd) weg, bamit
©laß würbe. Sie meinte wohl aud), baß wir unfere ©flicht,
ben ©äften bas ©orbilb eines gefunben Sungcrs 3U geben,

gcitiigenb erfüllt hätten, ©leine Sdjwcftcr fragte, ob oiel»

leicht nod) ein weiteres ©lieb ber Dafelrunbe g a 113 fatt
geworben fei. ©iemalb melbete fid), uttb wir brei gingen

3ur Düte hinaus. Als ber leßte wollte ich gerabe über bie

Sd)welle gehen, ba hörte id) bie flcine ©erta mit ihrem
feinen Stimnuhen fagen:

„©lit bem bort
©©II id) fort."

3d) entfernte mid) fdjlcunig unb war fd)on halbwegs
bie Dreppe hiuabgefpruitgen, ba rief mid) meine Sdjwefter
3uriid unb hänbigte mir bie fleine ©erta ein mit bem

Auftrag, recht liebreid) gegen fie 3U fein.

Die fleine ©erta war jene überfdjüffige ©umero acht»

3et)n, bie nidjt allein 3öpfe trug, fonbern wir flieh uidjts
als ein ©Iäbdjen war. 3d) gebad)tc bie Kleine, bie fiel)

3iitraulid) an meine Sanb gehängt hatte, an ihre ©lutter
ab3uliefern, unb ging bcshalb in bie SBoßnftube.

Sertas ©Itcrn wohnten 3um erftenmal bem Krause
bei, unb ich hutte fie nie oorher gefehen.

,,©elt, beine ©lutter ift bie bünne grau mit bem

fcßrcdlidjen Sut?" fragte id) unterwegs.
„3d) bin froh, baß meine ©lutter nicht fo bid ift

wie beine."

„Oho! Hub was fagft bu bettn 3U ihrem Sut?"
„3d) habe beiner ©lutter ihren Sut nod) nicf)t gefehen."

„eigentlich gefällt mir beiner ©lutter ihr Sut oiel

beffer als alle anbern. 3ulie Sahnemann wirb anfangen
alt unb tappelid)."

„©Ber ift 3ulie Sahnemann?"
„Das ift bie ©ußtnad)crin. 2Bo ber Serr Detan her

ift, ba ift aud) 3ulie Sohnemann her. Sie ift eine braoe

©erfon, fromm unb billig. Du, id) glaube, beincr ©lutter
ihr Sut ift furchtbar teuer gewefen."

Unter biefen ©efprächen hatte id) ©erta burd) alle
Stuben geführt. Als wir ins ©3ohn3immer 3uriidfehrten,
fanb id) cnblid)' bie ©efudjtc. Die anbem Kramleutc tränten
Kaffee im Seitengentad). Sertas ©lutter ftanb allein in

ber ©Boßnftube unb befah fid) bie Silber über bem Sofa.

„Sier ift bie ©erta", melbete ich unb wollte inid) ent»

fernen.

„Salt, greunb!" fagte bie junge, hübfdje grau.
Unwillfürlid) blieb id) ftehen unb fah fie an. ©s war

etwas in ihrem ©3cfen, was mid) nötigte, fie felber gcrabefo

aus3ufonbern wie ihr Dödjterdjen unb ihren Sut. Sie war
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Doch überlassen wir es getrost ihm selber, wie er solchen

Mängeln zum Trotz sich zur Geltung bringe. Wir wollen
von dem Tage erzählen, an den er zurückdenkt, während er

mit träumerisch glänzenden Augen den dozierenden Lehrer
anschaut. —

Es war Pfarrkranz bei uns. und siebzehn, sage sieb-

zehn meinesgleichen auf einem Haufen. Wer sich vorstellen

kann, was dies bedeutet, wenn zugleich das ganze Haus
voll groher Gäste ist. der wird begreifen, dah das Lächeln

meiner gütigen Mutter etwas gezwungen aussah, als hinter
dem dritten und vierten Ehepaar, die miteinander in die

Stube traten, ein beträchtliches Kinderhäufchen sich herein-
schob, die angesammelte Schar hoffnungsvoller Iugend zu

vermehren: und niemand wird ihr den Seufzer verargen,
der ihr hörber entwich, als das fünfte und letzte Paar die

Vorgänger noch überbot, denn es trat selbsechst zur Stube
herein. So kamen denn siebzehn Pfarrersbuben zusammen.

Das heiht, wenn man es mit dem Geschlecht genau nimmt,
waren es nur dreizehn. Wer aber weih, dah bei solchen

Gelegenheiten der Töchter Tatkraft nicht geringer und ihre
Ausdauer zäher ist als die der Söhne, der wird mir recht

geben, wenn ich sage: siebzehn meinesgleichen waren ans

einem Haufen.
Und noch etwas Achtzehntes tründelte um uns herum.

Das war nun ein wirkliches Mädchen und wurde demgemäh

von uns Buben geschätzt: Numero achtzehn war überzählig
und überflüssig.

Wäre es Sommer gewesen, so hätten wir uns im

Garten und auf der Dorfstrahe zerstreuen können. Nun aber

war es ein trüber Novembertag. Jedermann trug einen

Regenschirm. Zwar brachten sie ihn alle trocken in unser

Haus, aber jeden Augenblick konnte der Regen losbrechen,

und erst gegen Abend hellte sich das Wetter auf. Von
frisch geschmolzenem Schnee waren die Gassen kotig und

die Gartenwege grundlos: so war die Kinderschar in unser

mähig grohes Pfarrhaus und in ein winziges gepflastertes

Höfchen, das für diesen Tag gesäubert und entleert worden

war, eingesperrt.
Sobald meine Mutter das Anwachsen der Gefahr be-

merkte, befahl sie ihrer Aeltesten, aus dem Kreise der Grohen

zu scheiden und sich, den Kindern zu widmen. Das war wohl-
getan, und meine Mutter konnte sich nun mit ruhigerem

Herzen ihren Pflichten an den Erwachsenen hingeben.

Der erste Teil, nämlich die Abfütterung, ging denn

auch ohne sonderliches Ereignis vorüber. An umgeworfene»

Tassen, hinuntergeschobenen Honigbrötern, Streit um das

letzte Tortenstück wird es wohl nicht gefehlt haben, aber

mein Gemüt war damals gegen dergleichen Ergötzlichkeiten
so abgehärtet, dah es keinen Eindruck davon behalten hat.

Aber als Nummer vierzehn bis siebzehn, die vier Pfarrers-
huben von Fremersbach, in die Kinderstube geführt wurden

— „der Kranzschrecken" hiehen sie in der Diözese —, da

wurde die Sache bedeutend. Ich erinnere mich von diesem

Augenblicke an des gringfügigsten Umstandes.
Alle vier waren in pfarrherrliches Schwarz gekleidet.

Die Hosen waren sehr lang, breit und schillerten ins Welt-
liche. Während wir ändern Buben Kittel mit grohen hellen

Knöpfen trugen, hatten die vier Brüder kurze schwarze

Wämser .an mit kleinen schwarzen einreihigen Knöpfen.
Wären sie schmächtig und schmiegsam gewesen, so hätte man

sie in ihrer knappen, düsteren Gewandung romantische Ee-
stalten nennen können: aber sie waren nicht geeignet, sich

gertengleich vornüber oder rückwärts zu biegen oder sich

mit übereinander geschlagenen Armen an den Türpfosten
zu lehnen. So wie sie waren, glichen sie eher vier stäin-
migen Höllenknechten. Meine Mutter nannte sie das Korps
der Rache. Mein Vater bezeichnete sie nach ihren Haaren
als den roten, den schwarzen, den gelben und den weihen
Schrecken. Der Onkel Dekan aber, welcher der Gelehrteste
im Kranze war, nannte sie die vier apokalyptischen Reiter
zu Fuh.

Als der Kranzschrecken in die Kinderstube trat, schickte

meine Schwester ihre drei Brüder vom Tisch weg, damit
Platz würde. Sie meinte wohl auch, dah wir unsere Pflicht,
den Gästen das Vorbild eines gesunden Hungers zu gebe»,

genügend erfüllt hätten. Meine Schwester fragte, ob viel-
leicht noch ein weiteres Glied der Tafelrunde ganz satt
geworden sei. Niemaid meldete sich, und wir drei ginge»

zur Türe hinaus. Als der letzte wollte ich gerade über die

Schwelle gehen, da hörte ich die kleine Verta mit ihrem
feinen Stimmchen sagen:

„Mit dem dort
Will ich fort."

Ich entfernte mich schleunig und war schon halbwegs
die Treppe hinabgesprungen, da rief mich meine Schwester
zurück und händigte mir die kleine Berta ein mit dem

Auftrag, recht liebreich gegen sie zu sein.

Die kleine Berta war jene überschüssige Numero acht-
zehn, die nicht allein Zöpfe trug, sondern wirklich nichts
als ein Mädchen war. Ich gedachte die Kleine, die sich

zutraulich an meine Hand gehängt hatte, an ihre Mutter
abzuliefern, und ging deshalb in die Wohnstube.

Bertas Eltern wohnten zum erstenmal dem Kranze
bei, und ich hatte sie nie vorher gesehen.

„Gelt, deine Mutter ist die dünne Frau mit den,

schrecklichen Hut?" fragte ich unterwegs.

„Ich bin froh, dah meine Mutter nicht so dick ist

wie deine."

„Oho! Und was sagst du denn zu ihrem Hut?"
„Ich habe deiner Mutter ihren Hut noch nicht gesehen."

„Eigentlich gefällt mir deiner Mutter ihr Hut viel
besser als alle andern. Julie Hahnemann wird anfangen
alt und tappelich."

„Wer ist Julie Hahnemann?"
„Das ist die Putzmacherin. Wo der Herr Dekan her

ist, da ist auch Julie Hahnemann her. Sie ist eine brave

Person, fromm und billig. Du. ich glaube, deiner Mutter
ihr Hut ist furchtbar teuer gewesen."

Unter diesen Gesprächen hatte ich Berta durch alle
Stuben geführt. Als wir ins Wohnzimmer zurückkehrten,

fand ich endlich die Gesuchte. Die andern Kranzleute tranken

Kaffee im Seitengemach. Bertas Mutter stand allein in

der Wohnstube und besah sich die Bilder über dem Sofa.

„Hier ist die Berta", meldete ich und wollte mich ent-

fernen.

„Halt. Freund!" sagte die junge, hübsche Frau.
Unwillkürlich blieb ich stehen und sah sie an. Es war

etwas in ihrem Wesen, was mich nötigte, sie selber geradeso

auszusondern wie ihr Töchterchen und ihren Hut. Sie war
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anbers als bie übrigen 33fnrrfrauen,
and) als meine liebe SDÎutter. ©s

mufetc bies ber ©inbrud aller ge=

wefen fein, benn alle waren gegen

fie gewählter im îtusbrud, aber aucb

3uriidbaltenber.
„.fföre, 3unge", Jagte fie unb ftrei»

rf)cltc mir ben blonben Strausfopf.

„33erta möd)tc mit ben 33üben fpie=

len. SBoIItcft bu nid)t auf fie ad)t=

babcn? 3» roilb wirb es ia bod)

wohl nidjt bergeben."

3d) fpielte mit meiner ©ürteL
fcfenalle unb fagtc: „3d) weife es

nid)t."
,,3Bas weifet bu nid)t?"
,,3Bie's bergeben wirb."
„3lber bu tannft bir es beuten?"
3d) nidtc forgcnooll mit bem Stopf

unb fdjwicg.
,,9tun, fo fei ein artiger 9?itter!

gübre 33crta 3U ben anbern, unb wenn

es 3U wilb wirb, befdjüfeeft bu fie."
Sie nidtc mir freunblidj 311 unb

ging in bie anbre Stube hinein.
3d) fnb ibr nad) unb befam einen

weiteren tiefen ©inbrud pon 33crtas

SOîutter. 3br ©ang war Ieid)t unb

3ierlid), batte etwas SBicgenbcs unb
Scbwebcnbes. Das war aud) wieber
gaits anbers als bei ben übrigen
'fßfarrfraucn. 3tur etwas 3u langfam
febien fie mir 3u geben, unb id)

bad)te, es müffe wunberooll aus=

feben, wenn fie etwas fd)Ieuniger ins
9îeben3immer fdjweben würbe. 3n
btefem 3lugenblid tarn fie 3urüd, um
ibre liegengebliebene öäfelei 3u boten.
Unb wie fie nun wieber über bie
Schwelle fefereiten wollte, gab id) ihr
einen Stofe, fo bafe fie in aller wünfdjenswerter Schleunig»
teit 3U ber ©efellfdjaft hineinflog.

Die Sßirtung war wunberbar. ©in 3Birrwarr oou
Sdjredensrufen, ein Durd)einanber oon gragen unb 33er»

mutungen. Dante Defan batte bie 3ittcrnbc aufgefangen
unb 3U einem Seffel geführt. 3um ©lüd fpürtc man ber
Itrfadje nidjt weiter nad), benn bie junge grau erholte fid)
rafd), ertlärte, bafe fie burdjs rafdjc ©eben ins ©leiten
getommen fei unb jefet felbcr über ben 33orfaII ladje.

„Das war luftig", fagte 33erta, bie fid) mit mir im
Stlaoierwintel oerftedt hatte, „fiafe einmal and) bie bide
grau fliegen, bie jefet gerabe beraustommt. Das wirb
noch luftiger."

©s war meine liebe 33atiit, bie foeben fdjwcrfällig
burd) bie Stube febritt unb im Sd)Iaf3immer oerfdjwanb.
3cad) einer SBeile febrte fie 3ur ©efellfdmft 3urüd. 3n bem
31ugenblid, wo fie über bie Sdjwelle treten wollte, gab id)
ihr mit alter Straft einen Stofe, bafe fie trofe ihrer Störper*
fülle leidjt wie ein geberbalt in bas 3immer hineinflog.

K. ôebbardt: 3"0end und Alter.

3Iud) biesmal war Dante Defan bie Mctterin. 3d)
fat) gerabe nod), wie meine 33atin bie Dante in bie 3Trme
fcblofe unb in ihren Sdjofe nieberfanf. Dann hielt id) es

geraten, ben Sdjauplafe biefer Sjelbcntat fdjleunigft 3u oer=
laffen. 33erta fpraitg an meiner £>anb bie Drcppc hinunter,
unb wie wenn nid)ts gcfd)eben wäre, gefeilten wir uns 311

bem übrigen Staufen, ber im ööfdjen oerfammelt war.
,,2Bas ift benn ba broben oorgegangen?" fragte meine

Sdnoeftcr crfdjrodcn unb laufdjte auf bie Scferedensrufe,
bie laus bem ©efellfd)afts3immer berunterfdjolten. 3Bir
wufeten natürlid) oon nichts. 33erta blinstc mir liftig 311,

unb meine Scbwefter eilte ins S>aus.

Der rote Sdjreden fal) ihr nad) unb fagte: „So wirb's
erft fdjön! 3efet wollen wir ,33crta' fpieten."

Unb wie auf Stommanbo tauerten bie oier Unbolbe
auf bem 33oben rings um bas fötabeldjen her, Petenten
febeufelid) ihre ©cfidjter unb riefen, mit ben 3eigcfingern
beutenb: „Dieb, ab, bie 33crta! Die 33erta!"

33ertad)en brebte fid) im Streife herum, oerbife tapfer
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anders als die übrigen Pfarrfrauen,
auch als meine liebe Mutter. Es

mußte dies der Eindruck aller ge-

rvesen sein, denn alle waren gegen

sie gewählter im Ausdruck, aber auch

zurückhaltender.

„Höre, Junge", sagte sie und strei-

chelte mir den blonden Krauskopf.

„Berta möchte mit den Buben spie-

len. Wolltest du nicht auf sie acht-

haben? Zu wild wird es ja doch

wohl nicht hergehen."

Ich spielte mit meiner Gürtel-
schnalle und sagte: „Ich weiß es

nicht."
„Was weißt du nicht?"
„Wie's hergehen wird."
„Aber du kannst dir es denken?"

Ich nickte sorgenvoll mit dem Kopf
und schwieg.

„Nun. so sei ein artiger Ritter!
Führe Berta zu den andern, und wenn

es zu wild wird, beschützest du sie."

Sie nickte mir freundlich zu und

ging in die andre Stube hinein.

Ich sah ihr nach und bekam einen

weiteren tiefen Eindruck von Bertas
Mutter. Ihr Gang war leicht und

zierlich, hatte etwas Wiegendes und
Schwebendes. Das war auch wieder
ganz anders als bei den übrigen
Pfarrfrauen. Nur etwas zu langsam
schien sie mir zu gehen, und ich

dachte, es müsse wundervoll aus-
sehen, wenn sie etwas schleuniger ins
Nebenzimmer schweben würde. In
diesem Augenblick kam sie zurück, um
ihre liegengebliebene Häkelei zu holen.
Und wie sie nun wieder über die
Schwelle schreiten wollte, gab ich ihr
einen Stoß, so daß sie in aller wünschenswerter Schleunig-
keit zu der Gesellschaft hineinflog.

Die Wirkung war wunderbar. Ein Wirrwarr von
Schreckensrufen, ein Durcheinander von Fragen und Per-
mutungen. Tante Dekan hatte die Zitternde aufgefangen
und zu einem Sessel geführt. Zum Glück spürte man der
Ursache nicht weiter nach, denn die junge Frau erholte sich

rasch, ertlärte, daß sie durchs rasche Gehen ins Gleiten
gekommen sei und jetzt selber über den Borfall lache.

„Das war lustig", sagte Berta, die sich mit mir im
Klavierwinkel versteckt hatte. „Laß einmal auch die dicke

Frau fliegen, die jetzt gerade herauskommt. Das wird
noch lustiger."

Es war meine liebe Patin, die soeben schwerfällig
durch die Stube schritt und im Schlafzimmer verschwand.
Nach einer Weile kehrte sie zur Gesellschaft zurück. In dem
Augenblick, wo sie über die Schwelle treten wollte, gab ich

ihr mit aller Kraft einen Stoß, daß sie trotz ihrer Körper-
fülle leicht wie ein Federball in das Zimmer hineinflog.

It. âebhsràt: Iugenà unâ /liter.

Auch diesmal war Tante Dekan die Retterin. Ich
sah gerade noch, wie meine Patin die Tante in die Arme
schloß und in ihren Schoß niedersank. Dann hielt ich es

geraten, den Schauplatz dieser Heldentat schleunigst zu ver-
lassen. Berta sprang an meiner Hand die Treppe hinunter,
und wie wenn nichts geschehen wäre, gesellten wir uns zu
dem übrigen Haufen, der im Höfchen versammelt war.

„Was ist denn da droben vorgegangen?" fragte meine
Schwester erschrocken und lauschte auf die Schreckensrufe,
die /aus dem Gesellschaftszimmer herunterschollen. Wir
wußten natürlich von nichts. Berta blinzte mir listig zu,
und meine Schwester eilte ins Haus.

Der rote Schrecken sah ihr nach und sagte: „So wird's
erst schön! Jetzt wollen wir ,Berta' spielen."

Und wie auf Kommando kauerten die vier Unholde
auf dem Boden rings um das Mädelchen her, verzerrten
scheußlich ihre Gesichter und riefen, mit den Zeigefingern
deutend: „Aeh, äh. die Berta! Die Berta!"

Bertachen drehte sich im Kreise herum, verbiß tapfer
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ihre Dränen unb antwortete ftummen ©lunbs, aber mit
fpredjenben £änblein: 3hr ©lenben, id)i oeracbte, id) oerab»

fdjeue eudji!

3d) felbft wuhte nidjt, ob idj mit ben Äobolben „Serta"
fpielen ober meinen Schübling oerteibigen follte. Da tarn

meine Sdjwefter ladjenben ©tunbes 3ur ôaustiire heraus
nnb eqäljlte: „itinber, in ber ©Sohnftube fpuft's. Der 3a»

pu3iner gebt um am beliebten Dag. Die Herren finb in

bie Stubierftube 3ur Dertbefpredjuttg gegangen. Da baben

bie Damen nadj bem ©Sobn3itnmer 3ugeriegelt unb geben

burd) bie itüdje. ©ber jetjt wollen wir etwas Orbentlidjes
fpielen. ©3ir fpielen 3rieg. ©eun tommen in bie Sfeftung,

unb neun finb bie eingreifet*. Die Sobnenfteden im Sdjweine»

ftall unb im ©ntenftall finb bie ©Baffen. (Beworfen wirb
nidjt."

Der bintere Deil bes ööfdbetts war oon einem ôofe»

fdjuppen bebedt. ©us bem £od)gefd)oö bes Staufes ging
ein öofeboben 3ur Sdjeuer hinüber. Diefer war überbadjt
unb hatte eine fiattenwanb gegen bas £öfd)ett 3U. Stier

würbe bas gefügte JUeinljofe aufbewahrt. Der ©aunt unter
bem ©oben war ein leeres ©clah, mit bem gleicfjen ©flafter»
bobett wie ber £>of unb burd) ein öofegatter oon biefent

gefdjieben. 3n bas Staus hinein waren ein Sdjweineftall
nnb ein ©ntenftall gemauert, bie aber fdjott lange nicht mehr

benutst würben. Die Oeffnungen ber beiben Ställe gingen
in ben balbbuttfeln ©aunt unter bem Stofeboben.

„Stier bie ©ernife ift bie Çeftung", fagte meine Sd)we»

fter; „ber Sdpueineftall ift bie ©orb3itabeIle nnb ber (Snten»

ftall ift bie Sübäitabelle."
©un würben bie ©3affett oerteilt. Dreifeig ©obnen»

ftedeit würben in ben Stof getragen für bie ©ngreifer,
breifeig würben im Serfd)lag gelaffen für bie Serteibiger,
ber ©eft würbe in bie Sdjeuer gefdj-Ioffen.

Darauf würbe geloft, wer oerteibigen, wer angreifen

follte. ©Soblweislicb liefe aber meine Sdjwefter ben Stran3»

febredett eine gefonberte ©erlofung abhalten. Der ©ote unb
ber (Selbe tarnen 3U ben ©erteibigern, ber Sd)war3e unb

ber ©Seihe 3U ben ©ngreifern. 3d) lofte für bie geftung,
Serta für bie ©egenfeite. Da fie bei mir bleiben wollte,
würbe fie gegen meinen tleinen ©ruber ausgetaufdjt.

©un 3ogen fid) bie ©ngreifer in bas Staus 3urüd, unb

uns war eine ©iertelftunbe 3<iit gegeben, bie Seftung in
©erteibigungs3uftanb 311 fefecn.

©3ir oerfcban3ten uns aufs tunftoollfte. ©tit Stroh»
feilen unb Striden banben wir bie ©attertiire 3U, bie leiber

fein Schloh hatte. ©Sir wälzten einen Stadflob baoor unb

fd)id)teten ©retter in bie Stöbe, bie wir mit langen Stofe»

fd)eiten gegen bie Dtir ftemmten. Dann oerteilte meine

Sdjwefter, bie ber Stontmanbant ber Seftung war, bie ©er»

teibiger. ©Sir waren bereit unb warteten atemlos.
Da ertönte bie ©ngriffsfanfare. Die Dür fpratig auf,

unb mit wilbem ©ebeul ftür3ten bie Seinbe in ben Stof,

geführt 00m weihen Sdjreden.
Sie ftorcbelten mit ihren ©ohnenfteden herein, wir ftor»

chelten hinaus. Sie ftemmten wiber bie ©retter unb fud>ten

fie um3uwerfen, unb wir fudjten mit unfern ©Saffen ihre
Stangen 311 ©oben 31t fdjlagert. Sor allem stellen fie auf
bie Strohfeile unb bie Stride unb mühten fich', fie 3U be*

fchäbigen unb auseinaitber su reifeen, unb wir begegneten

mit unfern ©Sehren ihren ©Saffen in Stob unb ©egenftob.

Da3U fdjrien wir unb fie aus ßeibesträften. Unfer Selb»
gefdjrei war „3erufalein", bas ihre ,,©li=©afd)a".

©leine Sdjwefter tommanbierte mit gcllenber Stimme:
„Die linte ©aftei in ©efabr! Srib, ©Ibert, herbei! Schlagt
nieber, fdjlagt nieber!"

Unb ber Selbberr ber ©ngreifer erfüllte bas Dorf
mit beftialifdjem ©ebrüll.

©nblid) nahm bie ©Sut ber Stürmer ab. Die ©eguer

waren erfdjöpft, ihre ©Saffen lagen 3um groben Deil 3er»

brodjen ba. Die unfrigen waren nod) alle gait3, unb bie

Sefeftiguitg ftanb faft unoerlebt. ©in Strohfeil war 3er»

fdjliffett unb ein Stnoten war gelodert, ©ber wir hatten nod)
Seile in ©eferoe, unb bie Safteten unb Sd)att3en waren
um feines Singers ©reite gewidjen. Stein 3weifel, wir
hatten gefiegt. Unter uttferm Stobngefdjrei 3ogert bie ©n=

greifer in bas Staus 3urüd. ©Sir fielen uns um ben State
unb iaud)3ten. Die fleine ©erta war gan3 aus beut Stäus»

djen oor £uft, unb meine Sdjwefter fing an 3U fingen:

„3erufalent, bu hodjgebaute Stabt,
Seft ftehft bu wie ein Sels!"

©ber and) bas Sroljloden macht mübe. ©Sir fidjerten
aufs neue unfere Sefeftigungen, bann lauerten wir uns 31t»

fammen unb fragten uns: „©Sas fie iefet wohl miteinanber
ausheden mögen?" (Sortfebung folgt.)

Chrysanthemum.
3m Sterbft fittb fie überall 3» fehen, biefe ftillcit ©lu»

men. ©tu meiften oielleicht trifft man fie auf beit Srieb»
höfen, wo fie als lebte ©lumen bes 3af)rcs bie ffiräber
fdjtnüden. ©in wettig fretttb finb fie ja noch, unb über ihren
©litten liegt es immer wie ein Heimweh nach ihre»-' Sonnen»
heimat, unb in ihren Sarben ift nie eitt reftlofes Sidjfreuett.
'©3ie follten fie auch? Stier ift ja altes fo anbers als bei
ihnen baheim, unb fie tnüffen fo oiele, oiele graue ©ebel»
tage burdjbliihen.

3n ihrem gan3ett ©Sefen ift etwas ©ütiges, unb ihre
Sormen finb alle weid) unb milb. Das ©rütt ihrer ©latter
ift wie oott einem Silberfdjitumer gebämpft, oielleidjt ift
oott bem filbrigen Sterbftnebel brattgeblieben.

Die ©lumen felber finb aud) ooll ©Seidjljeit. 3arte,
lange, fdjmale ©lütenblätter fd)tniegen fid) atteinanber unb
eng 3itfatmnen. 3ebes hat feinen ©lab gefunben uttb ge=

hört einfad) grab an biefe Stelle unb itt bie Sage, bie es
inne hat, unb erfüllt bort mit Eingabe feine Seftimmung.
©s liegt überhaupt in ber gabelt ©flanse eine rührenbe
Eingabe, als wollte fie, als febter Slüher, fid) uns fo

gans unb fo lange wie möglich geben.

Uttb battit eben bie Sorbett! Diefes ©Seif) ooll ©ein»
beit, unb bas (Selb, in bem es golben fdjitnmert, unb jenes,
an bent ein 3itronenfalter oon feinett Sdjwingcn ben Schniefe
abgeftreift haben tonnte. Unter ben roten ©lumen gibt es
eine, in beren Sarbe es wie oerhaltenes, wehes ©Seinen

liegt. Unb auf einer anbern ift wohl ootn lebten ©benbgolb
ein ©eft 3urüdgeblieben. ©ber oon bent 3artett Slumenrot
îatttt id) mir bas ©Serben and) beuten : es wirb in einer
falten ©acht gewefen fein, bafe fid) eine ber fdmeetoeihen
Slütett fo feljr nach ber Sottne unb ihrer ©Mrme fehnte.
Unb als atn ©lorgen bie erfteit Strahlen ben Gimmel
färbten, ba freute fid) bie ©luttte fo febr, bafe fie' fid) wiinfd)te,
biefes Srüljrot möchte ihre Sarbe werben.

©ein, ©hrpfanthemen haben nichts 00m Sonttenjubel
itt fid). Unb es ift gut fo, mir ift, ber blütenleere ©Unter
müfete uns fonft nod) mehr fdjreden.

©targrit ©olmar.
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ihre Tränen und antwortete stummen Munds, aber mit
sprechenden Händlein: Ihr Elenden, ich verachte, ich oerab-
scheue euch!

Ich selbst wußte nicht, ob ich mit den Kobolden „Berta"
spielen oder meinen Schützling verteidigen sollte. Da kam

meine Schwester lachenden Mundes zur Haustüre heraus
und erzählte: „Kinder, in der Wohnstube spukt's. Der Ka-
puziner geht um am hellichten Tag. Die Herren sind in

die Studierstube zur Tertbesprechung gegangen. Da haben

die Damen nach dem Wohnzimmer zugeriegelt und gehen

durch die Küche. Aber jetzt wollen wir etwas Ordentliches

spielen. Wir spielen Krieg. Neun kommen in die Festung,
und neun sind die Angreifer. Die Bohnenstecken im Schweine-

stall und im Entenstall sind die Waffen. Geworfen wird
nicht."

Der Hintere Teil des Höfchens war von einem Holz-
schuppen bedeckt. Aus dem Hochgeschoh des Hauses ging
ein Holzboden zur Scheuer hinüber. Dieser war überdacht

und hatte eine Lattenwand gegen das Höfchen zu. Hier
wurde das gesägte Kleinholz aufbewahrt. Der Raum unter
dem Boden war ein leeres Gelaß, mit dem gleichen Pflaster-
boden wie der Hof und durch ein Holzgatter von diesen«

geschieden. In das Haus hinein waren ein Schweinestall
und ein Entenstall gemauert, die aber schon lange nicht mehr

benutzt wurden. Die Oeffnungen der beiden Ställe gingen
in den halbdunkeln Raum unter dem Holzboden.

„Hier die Remise ist die Festung", sagte meine Schwe-

ster: „der Schweinestall ist die Nordzitadelle und der Enten-

stall ist die Südzitadelle."
Nun wurden die Waffen verteilt. Dreißig Bohnen-

stecken wurden in den Hof getragen für die Angreifer,
dreißig wurden im Verschlag gelassen für die Verteidiger,
der Rest wurde in die Scheuer geschlossen.

Darauf wurde gelost, wer verteidigen, wer angreifen
sollte. Wohlweislich ließ aber meine Schwester den Kranz-
schrecken eine gesonderte Verlosung abhalten. Der Rote und

der Gelbe kamen zu den Verteidigern, der Schwarze und

der Weiße zu den Angreifern. Ich loste für die Festung,

Berta für die Gegenseite. Da sie bei mir bleiben wollte,
wurde sie gegen meinen kleinen Bruder ausgetauscht.

Nun zogen sich die Angreifer in das Haus zurück, und

uns war eine Viertelstunde Zeit gegeben, die Festung in
Verteidigungszustand zu setzen.

Wir verschanzten uns aufs kunstvollste. Mit Stroh-
seilen und Stricken banden wir die Gattertüre zu, die leider
kein Schloß hatte. Wir wälzten einen Hackklotz davor und

schichteten Bretter in die Höhe, die wir mit langen Holz-
scheiten gegen die Tür stemmten. Dann verteilte meine

Schwester, die der Kommandant der Festung war, die Ver-
teidiger. Wir waren bereit und warteten atemlos.

Da ertönte die Angriffsfanfare. Die Tür sprang auf,
und mit wildem Geheul stürzten die Feinde in den Hof,
geführt vom weißen Schrecken.

Sie storchelten mit ihren Bohnenstecken herein, wir stor-

chelten hinaus. Sie stemmten wider die Bretter und suchten

sie umzuwerfen, und wir suchten mit unsern Waffen ihre
Stangen zu Boden zu schlagen. Vor allem zielten sie auf
die Strohseile und die Stricke und mühten sich, sie zu be»-

schädigen und auseinander zu reißen, und wir begegneten

mit unsern Wehren ihren Waffen in Stoß und Gegenstoß.

Dazu schrien wir und sie aus Leibeskräften. Unser Feld-
geschrei war „Jerusalem", das ihre „Ali-Pascha".

Meine Schwester kommandierte mit gellender Stimme:
„Die linke Bastei in Gefahr! Fritz. Albert, herbei! Schlagt
nieder, schlagt nieder!"

Und der Feldherr der Angreifer erfüllte das Dorf
mit bestialischem Gebrüll.

Endlich nahm die Wut der Stürmer ab. Die Gegner

waren erschöpft, ihre Waffen lagen zum großen Teil zer-
brachen da. Die unsrigen waren noch alle ganz, und die

Befestigung stand fast unverletzt. Ein Strohseil war zer-
schlissen und ein Knoten war gelockert. Aber wir hatten noch

Seile in Reserve, und die Basteien und Schanzen waren
um keines Fingers Breite gewichen. Kein Zweifel, wir
hatten gesiegt. Unter unserm Hohngeschrei zogen die An-
greiser in das Haus zurück. Wir fielen uns um den Hals
und jauchzten. Die kleine Berta war ganz aus dem Häus-
chen vor Lust, und meine Schwester fing an zu singen:

„Jerusalem, du hochgebaute Stadt,
Fest stehst du wie ein Fels!"

Aber auch das Frohlocken macht müde. Wir sicherten

aufs neue unsere Befestigungen, dann kauerten wir uns zu-
sammen und fragten uns: „Was sie jetzt wohl miteinander
aushecken mögen?" (Fortsetzung folgt.)
»«» »»» »»»

(^l^zantkemum.
Im Herbst sind sie überall zn sehen, diese stillen Blu-

men. Am meisten vielleicht trifft man sie auf den Fried-
Höfen, wo sie als letzte Blumen des Jahres die Gräber
schmücken. Ein wenig fremd sind sie ja noch, und über ihren
Blüten liegt es immer wie ein Heimweh nach ihrer Sonnen-
Heimat, und in ihren Farben ist nie ein restloses Sichfreuen.
Wie sollten sie auch? Hier ist ja alles so anders als bei
ihnen daheim, und sie müssen so viele, viele graue Nebel-
tage durchblühen.

In ihrem ganzen Wesen ist etwas Gütiges, und ihre
Formen sind alle weich und mild. Das Grün ihrer Blätter
ist wie von einem Silberschimmer gedämpft, vielleicht ist
von dem silbrigen Herbstnebel drangeblieben.

Die Blumen selber sind auch voll Weichheit. Zarte,
lange, schmale Blütenblätter schmiegen sich aneinander und
eng zusammen. Jedes hat seinen Platz gefunden und ge-
hört einfach grad an diese Stelle und in die Lage, die es
inne hat, und erfüllt dort mit Hingabe seine Bestiinmung.
Es liegt überhaupt in der ganzen Pflanze eine rührende
Hingabe, als wollte sie, als letzter Blüher, sich uns so

ganz und so lange wie möglich geben.

Und dann eben die Farben! Dieses Weiß voll Nein-
heit, und das Gelb, in dem es golden schimmert, und jenes,
an dem ein Zitronenfalter von seinen Schwingen den Schmelz
abgestreift haben könnte. Unter den roten Blumen gibt es
eine, in deren Farbe es wie verhaltenes, wehes Weinen
liegt. Und auf einer andern ist wohl vom letzten Abendgold
ein Rest zurückgeblieben. Aber von dem zarten Blumenrot
kann ich mir das Werden auch denken: es wird in einer
kalten Nacht gewesen sein, daß sich eine der schneeweißen
Blüten so sehr nach der Sonne und ihrer Wärme sehnte.
Und als am Morgen die ersten Strahlen den Himmel
färbten, da freute sich die Blume so sehr, daß sie" sich wünschte,
dieses Frührot möchte ihre Farbe werden.

Nein. Chrysanthemen haben nichts vom Sonnenjubel
in sich. Und es ist gut so. mir ist, der blütenleere Winter
müßte nns sonst noch mehr schrecken.

Mar grit Volmar.
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